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SÜLFELD SCHAFFT DEM 5. MÄRZ 1933
EIN DENKMAL
Visuelle Zeugnisse nationalsozialistischer Raumaneignung in der Provinz

Die nationalsozialistische Machteroberung basierte zu einem nicht zu unterschätzenden

Anteil auch auf  einer erheblichen Selbstmobilisierung im ländlichen Raum.[1] Sichtbare

Zeichen jener „nationalen Revolution“ w aren nicht selten „symbol- und raumpolitische

Überschreibungen“[2] innerhalb der Dörfer und Kleinstädte. So rasch sich diese

Überschreibungen ereigneten, so rasch w urden sie meist unmittelbar nach Kriegsende –

ob im vorauseilenden Gehorsam oder aber auf  Befehl der Besatzungsmächte – w ieder

aus dem Stadtraum getilgt. Umso w ertvoller sind fotograf ische Dokumentationen jener

Praxis der nationalsozialistischen Raumaneignung.

Wie der Fund eines Fotos zeigt (Abb. 1),[3] w urde auch das kleine Dorf  Sülfeld unw eit

von Fallersleben von der Welle der nationalen Euphorie erfasst, die der Wahlsieg der

NSDAP bei den Reichstagsw ahlen am 5. März 1933 auslöste: Elf  Männer mittleren Alters

posieren sichtlich gut gelaunt vor einem etw a 2,70 Meter hohen Findling. Zur Feier des

Tages tragen sie ihre Sonntagsanzüge, an deren Revers jew eils ein Blumengesteck

angebracht ist. Ihre Gesichter strahlen Zuversicht und Zufriedenheit aus. Ausnahmslos

blicken sie selbstsicher und unverw andt in die Kamera. Obgleich das Bild inszeniert

w irkt, zeigt es deutliche handw erkliche Mängel. So ist beispielsw eise der Mann am

rechten Bildrand abgeschnitten. Auf  dem hinter der Gruppe sichtbaren Stein ist am

oberen Ende ein Hakenkreuz zu erkennen sow ie das Sülfelder Ortsw appen. Darunter

zeichnet sich eine Inschrif t ab, deren Text sich nur erahnen lässt. Eine w eitere Fotograf ie

des Denkmals verschaf f t diesbezüglich Abhilfe: „Sülfeld | Erw achen | Der | Deutschen |

Nation | 5. März 1933“. (Abb. 2)

Abb. 1: Eine Ehrung von Sülfeldern vor dem Denkmal. Unbekannter Fotograf, Sülfeld, 1934; Privatbesitz Hermann
Sprenger; mit freundlicher Genehmigung
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Die erste Aufnahme ist vermutlich – die Bäume tragen noch keine Blätter – am

„Heldengedenktag“[4] 1934 anlässlich einer Ehrung Sülfelder Bürger aufgenommen

w orden. Sie zeigt die Honoratioren des Dorfes, darunter größtenteils lokale

Großgrundbesitzer und w ohlhabende Bauern, die sich vor dem Denkmal aufgestellt

haben. Damit schien sich zu erfüllen, w as Pastor Friedrich Ahlers w ährend des die Feier

eröf fnenden Feldgottesdienstes verkündete: So sollte der Stein die Sülfelder nicht nur am

Tag der Denkmalsenthüllung am 14. Mai 1933, sondern auch in „künf tigen Zeiten“ daran

erinnern, „daß Hitler es w ar, dem w ir es zu verdanken haben, daß w ir den Tag der

Erhebung des deutschen Volkes am 5. März erleben konnten“.[5] Zu den zahlreichen

Besuchern zählte selbstredend auch die lokale w ie regionale Prominenz der NSDAP, so

beispielsw eise der Gauleiter von Ost-Hannover Otto Telschow, der Gifhorner Landrat

Eugen von Wagenhoff , der Reichstagsabgeordnete Friedrich-Wilhelm Lütt und der

Hauptgeschäftsführer der Kammer Harburg/Lüneburg/Lüneburg-Stade Georg Stadtler

sow ie Abordnungen von SA und SS. (Abb. 3)

Dem Anlass der Denkmalseinw eihung entsprechend, w ar das gesamte Dorf , das zu

diesem Zeitpunkt lediglich etw as mehr als 500 Einw ohner zählte, bei der

Denkmalsenthüllung festlich geschmückt. „Kein Haus ohne Fahne Schw arz-w eiß-rot

oder Hakenkreuz oder beides“, kommentierte die „Aller-Zeitung“ in Hochstimmung: „Die

Abb. 2: Feierlicher Festakt zur Denkmalseinweihung. Unbekannter Fotograf, Sülfeld, 14. Mai 1933; Privatbesitz
Lieselotte Grothe; mit freundlicher Genehmigung

Abb. 3: Enthüllung des Denkmals. Unbekannter Fotograf, Sülfeld, 14. Mai 1933; Privatbesitz Lieselotte Grothe; mit
freundlicher Genehmigung
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Häuser und Straßen geschmückt mit Grün, Gew inden und Ehrenpforten in großen

Mengen gaben ein feierliches Bild, w ie es Sülfeld niemals zuvor gesehen hat.“[6] (Abb. 4

bis 6)

Die Fotograf ien dokumentieren demnach einerseits, w ie rasch und ungehindert der

Nationalsozialismus Eingang „in private und lokale Lebensw elten“ fand,[7] indem er eben

auch zentrale Orte mit neuen Festkulten usurpierte und vereinnahmte. Andererseits

lassen sich die Aufnahmen auch dahingehend deuten, dass der Wahlerfolg der NSDAP

vom 5. März Emotionen f reisetzte, die nicht erst über Nacht entstanden sind. Im Zuge der

Abb. 4: Die alte Dorfschule, festlich geschmückt.
Unbekannter Fotograf, Sülfeld, vermutlich am 14.
Mai 1933; Privatbesitz Lieselotte Grothe; mit
freundlicher Genehmigung

Abb. 5: Die im Dorfkern gelegene Straße Damm.
Unbekannter Fotograf, Sülfeld, vermutlich am 14.
Mai 1933; Privatbesitz Lieselotte Grothe; mit
freundlicher Genehmigung

Abb. 6: Der Denkmalsplatz. Unbekannter Fotograf, Sülfeld, vermutlich am 14. Mai 1933; Privatbesitz Lieselotte
Grothe; mit freundlicher Genehmigung
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Feierlichkeiten benannte die stolze Gemeinde of fenbar zeitgleich den angrenzenden Platz

nach ihrem siegreichen Reichskanzler.[8] (Abb. 7)

Waren solche Benennungen landesw eit auch keine Seltenheit, so erscheint die

Denkmalssetzung selbst rückw irkend als Kuriosum, denn die lokalen Verantw ortlichen

scheinen vorschnell gehandelt zu haben: Nicht der 5. März, sondern der 30. Januar 1933

sollte in der NS-Erinnerungskultur der of f izielle Tag w erden, an dem Adolf  Hitler und der

Machtübernahme der Nationalsozialisten gedacht w urde. Dieses Ereignis barg w eitaus

mehr symbolisches Kapital als der Wahlsieg vom März desselben Jahres. Der Historikerin

Sabine Behrenbeck zufolge w urde Adolf  Hitler bereits kurze Zeit nach der Übernahme

des Kanzleramtes am 30. Januar durch die NSDAP zu einer Art Erlöser stilisiert.[9] Ihre

These deckt sich mit der lokalen Presseberichterstattung des Folgejahres: Eine Fülle an

Zeitungsberichten thematisierte Hitlers Machtübernahme,[10] w ohingegen der 5. März

keinen Widerhall fand.

Wie ist dieser Befund zu deuten? Zeigten sich die Sülfelder lediglich überambitioniert, als

sie einem Tag ein Denkmal setzten, der in der of f iziellen NS-Erinnerungskultur keine Rolle

spielte? Eine andere Interpretation erscheint plausibler, denn die Gemeinde stand mit ihrer

Deutung nicht allein: Wie aus dem Artikel zur Einw eihung des Sülfelder Gedenksteins

hervorgeht, hatte Gauleiter Otto Telschow  bereits zuvor einen Stein in Bad Bodenteich in

der Lüneburger Heide gew eiht, „der ebenfalls eine Erinnerung an Deutschlands Erhebung

sein soll“ und damit nicht den 30. Januar im Blick hatte.[11] Gleiches ereignete sich im 20

Kilometer nordöstlich von Gifhorn gelegenen Ehra, w o dem 5. März mit einem w eiteren

Findling gedacht w urde.[12] Auch diese Denkmalssetzungen lassen sich als ein

„demonstratives Bekenntnis zum Nationalsozialismus“ lesen, w ie Ulrike Jureit die

Errichtung des reichsw eit ersten „Hitlerdenkmals“ in der mittelf ränkischen Provinzstadt

Gunzenhausen gedeutet hat.[13] Wie in Gunzenhausen sollten die Denkmale in Sülfeld,

Bad Bodenteich und Ehra über ihre „Planung, Erbauung und Realisierung“ eine

„gemeinschaf tsstif tende und zugleich exkludierende Wirkung“ erzielen. Die eingangs

besprochene Aufnahme aus Sülfeld dokumentiert darüber hinaus die Zugehörigkeit und

das w erdende („Volks“-)Gemeinschaf tsgefühl im lokalen Raum, ist doch davon

auszugehen, dass solche Fotograf ien in den Familien der Fotograf ierten sichtbar w aren.

Wie die lokalen Machthaber in den genannten Ortschaf ten ging of fenbar auch der

Sülfelder Ortsgruppenleiter Heinrich Bähse 1933 noch davon aus, der 5. März w ürde

sich als der historisch denkw ürdigste Tag im nationalsozialistischen Deutschland

etablieren. Die fotograf isch dokumentierte Denkmalssetzung verw eist demnach auf  die

große Euphorie über den Wahlsieg und den großen Elan der Parteimitglieder w ie auch der

lokalen Bevölkerung. Sie bestätigt damit die These Werner Freitags, der mit Blick auf  die

nationalsozialistische Festpraxis in Westfalen zeigte, dass diese gerade nicht als

„Ausdruck von NS-spezif ischer Instrumentalisierung“ gedeutet w erden könne, sondern

vielmehr „eine kulturelle Ausdrucksform lokaler Gesellschaf ten [sei], sich der Herrschaf t

Hitlers zu vergew issern und sie zu bejahen“.[14] Andreas Wirsching hat darüber hinaus

nachgew iesen, w ie sehr der 30. Januar zunächst lediglich als einfacher

Regierungsw echsel und eben nicht als zentraler Einschnitt empfunden w urde.[15]

Abb. 7: Eine Postkarte aus Sülfeld. Sülfeld, in den 1930er Jahren; Privatbesitz Familie Berthold Sprenger; mit
freundlicher Genehmigung
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Letztlich usurpierten die Sülfelder Nationalsozialisten nicht nur ihr Dorfzentrum, sondern

auch ein bereits existierendes Denkmal. Denn der Findling, der 1933 mit einem metallenen

Hakenkreuz und Sinnspruch versehen w urde, w ar keine zw ei Jahre zuvor als

Naturdenkmal errichtet w orden.[16] (Abb. 8) Hakenkreuz und Sinnspruch sind vermutlich

bereits im Frühsommer 1945 von der British Army demontiert w orden. Im Jahr 1968

erfuhr das Denkmal sodann eine w eitere Umw idmung: Wurden schon w ährend des

Zw eiten Weltkrieges symbolische Holzkreuze für die gefallenen Soldaten aufgestellt

(Abb. 9), w urde es 1968 zu einem Ehrenmal für die im Krieg gefallenen Soldaten des

Dorfes umgestaltet.[17] (Abb. 10)

Abb. 8: Der Findling als Naturdenkmal. Unbekannter Fotograf, Sülfeld, 1931/32; Privatbesitz Hermann Sprenger; mit
freundlicher Genehmigung

Abb. 9: Holzkreuze erinnern an die Gefallenen des Dorfes. Unbekannter Fotograf, Sülfeld, während des Zweiten
Weltkrieges; Privatbesitz Fotoalbum Lieselotte Grothe; mit freundlicher Genehmigung
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